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Aufgaben des neuen Jahres.

H. Seit reichlich acht Tagen sind wir in

neuen Jahre, dem wir mit soviel Erwartung

terdensedela-Rehr, so schien es uns als
Auerdings sagen wir schien", denn imm4
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lommt es so vor, als

de Universal-Heilmittel gegen alle Uebel der

seblundenen brächte oder bringen müßte

dene Hoffnung! So lange es Menschenstreben,

Lebaart mit der natürlichen Unvollkommenheit

n wird, so lange wird auch die Geschichte

sei Denschen, die Politik eine ewige Gährung

e, wie das Feuer im Erdinnern, das manch

nal die Erdrinde durchbricht und einen Aus

beg uicht

Je Erbschaft, die solch ein junges Jahr

ee seinem Vorgänger übernimmt, ist immer

recht schwere; der junge Regent kann

Acht für die Lösung aller der schwebenden

gen einstehen, aber er muß doch an die

hzerige Arbeit und wenn er sich gerade si

recht eingelebt hat, dann wird er von einen

oen, mit Beifall begrüßten, bei Seite ge

lare,

zeitung

ginal=Aus

mzucht

„Sehen wir uns einmal nur mit dem Blidk
der Geschichtsschreibers die Situation an, in

Er lich die zivilisirten Staaten jetzt befinden

en zuvörderst unser eigenes Vaterland, in

Zelchem es gährt und wogt und überschäumt

decirlei Art Ausnahmegesetze haben wir schon,

Maigesetze gegen den katholischen Klerus

die Sozialistengesetze gegen die Ausschrei¬

igen der Sozialdemokraten. Nun zielen die

mahjemitischen Agitationen darauf hin, auch

ein drittes Ausnahmegesetz gegen die

Jaden ins Leben zu rufen. Jeder, dem das

Wohl des Vaterlandes in der That am Herzen

elhtt muß sich die Antwort auf die Frag

geben, ob es im Interesse der Allgemein

seit liegt, wenn ganze Bevölkerungsklasser

merfort gegen einander verhetzt werden. In

(er gesunden Politik ist es die Sache, gegen

die man zu Felde zieht, Persönlichkeiten und

iun gar ganze Gesellschaftsklassen läßt mar

dem Spiel, denn sonst kommt man logi

cer Weise zum Lösungsmittel der ersten fran

Revolution, in der man die Gegnei

licht mehr bekämpfte, sondern — köpfte. —

Katholiken, Soziatisten und nun jetzt die

Jnden sind nacheinander von der Gewalt ir

d einer Bewegung betroffen worden. E

Eird bald der Kreis, welcher von keiner Be¬

begung berührt wurde, ein sehr, sehr kleine

Was uns in Deutschland Noth thut

das ist eine wahrhafte Partei des Friedens

die vom Standpunkt der Religion, der Men

schenliebe die Bürger zur Versöhnung mahnt

denn unter diesen ewigen, so intensiven Er

schütterungen des gesellschaftlichen Zusammen¬

wirkens kann die Volkswohlfahrt auf die Dauer

nicht bestehen. Und gerade uns käme sie sehr

zu Statten. Wir haben keinen Ueberfluß daran

Außer dieser letztberühmten Frage, sind es die

Arbeitergesetzgebung, die verschiedensten Steuer

fragen und die Auseinandersetzung über der

Fortbestand der Freihafezstellung Hamburg

und der Hansestädte im Allgemeinen, die wahr

scheinlich die Situation beherrschen werden

Auch wird es sich zeigen, ob der Ausfall der

letzten Wahlen, dem Ergebniß nach der fort

schrittlichen Seite hin so allgemein überrasch

hat, auch weiterhin seine Bestätigung finder

wird

In Oesterreich dürfte man für das neu¬

Jahr dem deutschen Element kein günstige

Horoscop stellen. Die Wogen, die in dem dor

tigen Parteigetriebe den herrschenden Einfluf

des Deutschthums zu beseitigen drohen, geher

sehr hoch und haben den Untergrund schon ga¬

sehr untergraben. Das Deutschthum bedeute

dort für die vielzungigen Stimme des Staats

ganges den Zentralismus, der aber im Augen¬

blick dort prohorrescirt wird. Der Föderatis

mus wird vorgezogen und erstrebt daher der

Sturm der Czechen, Polen und Ungarn gegen

das deutsche Element, ein Sturm, der wahr

scheinlich in diesem Jahre noch viele Absonder

lichkeiten zeitigen wird

Italien wird für die Folge mehr als

vom Republikanismus, spezifischer ausgedrückt

vom Garibaldianismus durchwühlt werden

aber soweit man König Humbert kennt, weif

man, daß er bei seiner Sanftmuth und Vater

landsliebe jedem Konflikt aus dem Wege geher

wird

In Frankreich sind die Verhältnisse der

Republik konsolidirter und gesunder als sonst

Wenn auch die Affäre Gambetta=Rochefor

Letzteren nicht ganz seines Einflusses auf die

Malkontenten der Arbeiterviertel beraubt hat

wenn auch Louise Michel und die anderer

Amazonen der Kommune unausgesetzt geger

die „Oportunisten" Stimmung machen, so sind

das Alles nur Sicherheitsventite des französi

schen Dampfkessel=Charakters. Höchstens könnt

es zu einem kleinen Putsch kommen, der frucht

los bliebe und die französische Gesellschaft, die

an Kenvulsionen gewöhnt ist, noch lange nich

erschüttern wird. Versteht es die jetzige Re

gierung, sich einerseits mit dem Klerus au

einen erträglichen Fuß zu stellen und anderer

seits dem Auslande, besonders Deutschlank

gegenüber den Standpunkt des Friedens fest¬

zuhalten, dann kann die Periode Grevy-Gam¬

betta für Frankreich eine segensreiche werden

In der denkbar verwickelsten Lage bezüg

lich seiner Besitzungen außen und innen be¬

findet sich England, das stolze Albion, welche

Angesichts der zivilisirten Welt die Schmach

erleiden muß, daß sich alles gegen seine Herr

schaft empört. Die Afghanen in Asien, die

polländischen Boers in Süd-Afrika und die

Irländer im eigenen Hause, in Großbritanier

selbst. Alles dies wird sich im neuen Jahr

entscheiden, so oder so. Das Ansehen Englands

wird aber nicht ungeschwächt aus diesen Affä

ren hervorgehen können und seine so geri

geübte Suprematie sehr darunter leiden. Zu

vörderst wird dies natürlich in der orientali

schen Frage zu spüren sein

Ob das kleine Griechenland, daß so unge

heuer groß thut, wirklich den kranken Mani

anzapfen wird, daß wissen die Götter —

Griechenlands. Vor den Albanesen aber wird

wohl der Padischah Ruhe haben

Jenseits des Ozeans, in den Vereinigten

Staaten von Nord=Amerika gehen sie der neuer

Verwaltung von Garfield, auf die sie viel¬

Hoffnungen setzen, entgegen

Daß das neue Jahr alle die Erwartungen

die man an seiner Regentschaft knüpft, nich

erfüllen wird, können wir unsern Lesern schor

jetzt versichern

JUben und Oruben.

Novelle von Emilie Heinrichs

(Nachdruck verboten.

(Fortsetzung.)

„Oskar Rath ist wenigstens bei aller Nichts

edigkeit ehrlich!" fuhr Agathe bitter lächelnt

„wie aber kommt es, daß so viel¬

9 in seinen Händen befinden, Vater?

Walbach schritt wieder einige Augenblick

auf und ab

wie kommt es?" rief er endlich heftig

heiß ich es doch selber kaum! Durch den un¬

gen amerikanischen Krieg hatte ich bereits

bere Verluste in meinen überseeischen Ge

Wäfter

Schleswig Holstein

Ahrensburg, 11. Januar. „Got

zur Ehr! Dem Nächsten zur Wehr!" ist das

Loosungswort der Männer die sich freiwillig

zusammenschaaren, wenn es gilt dem Nächster

in Feuersgefahr hülfreiche Hand zu leisten

Bekanntlich ist ja auch bei uns eine freiwillig

Feuerwehr in der Bildung begriffen und Die

jenigen welche sich derselben anschließen wollen

hatten am Sonntag Gelegenheit, an den Uebun

gen der unerwartet hier eintreffenden Wands

beker freiwilligen Feuerwehr sich ein Beispie

zu nehmen. Um 3 Uhr trat die Mannschaft

vor dem Lokale des Herrn Zietan an und im

Galopp ging es nach dem zum Angriffsobjett

erkorenen Speicher des Herrn L. H. Lehmann

Die Fertigmachung der Spritze zum Wasser¬

geben nahm sehr kurze Zeit in Anspruch, all¬

Griffe gingen auf Kommando präzise von

ich überstand ei

6 dabei ber.

dr

haarscharf gine

her.

„Und ich erfuhr nichts von Deiner Be

angniß!" rief Agathe vorwurfsvol

„Du warst ein sorgloses Kind, warum sollt-

Dein Glück mit Dingen trüben, von dener

nichts verstandest? Nun, wie gesagt, ich

cte die gefährliche Klippe und glaubt

Jon geborgen, da mußte dieser deutsche

ues ausbrechen und wieder Alles in Frag¬

. Ah, mein Kind, ein Kaufmann ist wenig

eeidensperth, eine gewagte Spekulation kamt

jahrelanger Mühen verschlingen —

so ist es mir gegangen — und spekuliren muf

doch nun einmal der Kaufmann, will er ge¬

winnen, darin wurzelt unser Glück. So vie

indessen steht fest, daß Oskar Rath die Wechse

größtentheils auf heimliche Weise und mit Hülfe

seiner Agenten an sich gebracht hat.

„Er hat also systematisch operirt, um Did

zum Falle zu bringen, Vater, sprach Agath.

mit blitzenden Augen

„Es ist möglich," seufzte Walbach, „wahr

scheinlich, um sich dadurch Deine Hand un

jeden Preis zu sichern.

„Der elende Bube!" rief Agathe, „er sol

sich verrechnet haben. Wie hoch beläuft sich die

Summe?"

„Fünfzigtausend Thaler! Es ist mir un

möglich sie anzuschaffen und diese Menschen

kennen kein Erbarmen.

„Fürfzigtausend Thaler!" wiederholte sein¬

Tochter bestürzt, „das ist viel, hast Du keinen

Freund —?

„Ach, Kind, in Geldangelegenheit hört die

Gemüthlichkeit, folglich auch die Freundschaft

auf. Ließe man mir Zeit, dann könnte diese

Summe, so hoch sie scheint, mich nicht stürzen

doch habe ich noch andere Gläubiger, die

gerr warten, dann aber ebenfalls hinzutreten

und meinen Sturz vollenden müssen; das ist

eben die einfache Konsequenz des Geschäfts

statten. Besondere Anerkennung fanden die

nun folgenden Uebungen des Steigerkorps

rasch waren die Rettungsleitern in den Luken

öffnungen eingehängt und flugs gings nach

oben. Dann wurde der Rettungssack an einer

Leine nach oben gezogen und befestigt un

nun ging der Spaß für unsere liebe Schul

jugend los, einer nach dem andern wurde ir

den Sack gesteckt und rutschte ganz gemüthlich

nach unten. Zum Schluß ließen sich die Ret

tungsmannschaften einzeln an Tauen herunter

Es hatte sich eine bedeutende Anzahl Schau

lustiger eingefunden die den Uebungen mi

großem Interesse folgten und ihre Anerkennung

aussprachen. In der darauf im Lokale des

Herrn Zietan unter Vorsitz des Hrn. Gemeinde¬

vorstehers Barckmann stattfindenden Versamm¬

lung wurde zunächst der Entwurf des Statuts

für die hiesige freiwillige Feuerwehr verlesen.

Ueber verschiedene Punkte entspann sich eine

Debatte, an der sich auch einige Herrer

Wandsbeker freiw. Feuerwehr betheiligten. —

Hierauf wurde ein Schriftstück aufgelegt, in

halts dessen die Unterschreibenden sich verpflich¬

teten, mindestens auf die Dauer von zwe

Jahren Mitglied der Feuerwehr zu bleiben

es zeichneten sich sofort 26 als aktive und

als passive Mitglieder ein, worauf die Wehr

unter dreimaligem Hoch als konstituirt betrach¬

tet wurde. Zum Schruß wurde beschlossen, zum

nächsten Sonntag nochmals eine Versammlung

behufs Berathung der Statuten zu berufen

* Ahrensburg, 11. Januar. Bei den

hiesigen Kaiserlichen Postamte sind in der Zei

vom 19. bis 25. Dezember vorigen Jahret

457 Packete eingegangen, 291 mehr als vom

19. bis 25. November desselben Jahres, wo

166 Packete eingingen. Abgesandt wurden von

hier in der Weihnachtswoche (19.—25. Debr.

282 Packete

Die Erledigung der bekannten Pinneberg

Nellinger Kirchenfrage, welche von Seiter

des königlichen Landeskonsistoriums zu Kiel für

die Woche zwischen Weihnachten und Neujahr

ernstlich ins Auge gefaßt war, hat durch Er

krankung resp. Amtsverhinderung des nach

Pinneberg abgeordneten höheren Beamten neuer

dings einen Aufschub erlitten. Neben Konsisto¬

rialrath Dr. Chalybäus wird nun in nächsten

Zeit an Stelle des hochbetagten Uetersene

Kirchenpropsten Bröcker Pastor Hasselmann aus

Nienstädten als Theilnehmer an den Verhand

lungen mit den Pinneberg-Rellinger Vertrauens¬

männern fungiren und wird alsdann die finan¬

zielle Auseinandersetzung unter den beiden Ort¬

Wie ein kleiner Ball die Lawine herbeiführer

kann, so auch ein einziger Gläubiger den Fal

eines Hauses.

„Wann verlangt jener Mensch mein Ja

wort?" fragte Agathe nach einem Augenblic

des Nachdenkens

„Morgen, Kind!

„Das geht nicht, Vater! Ich verlange ach

Tage Frist, bis dahin werde ich mich entschlossen

haben.

„Er wird sie nicht geben!

„Schicke ihn zu mir, ich werde die Fris

erlangen, mein Väterchen!" setzte sie schmei

chelnd hinzu, indem sie ihm die Wangen strich

„in acht Tagen bist Du jedenfalls gerettet

das schwöre ich Dir!"

„Du bist ein gutes Kind!" sprach Walbach

sie gerührt an seine Brust ziehend; „gebe Gott

daß dieser Kelch an uns vorübergehe!

„Ich hoffe es, versetzte Agathe zuversichtlich

„eine Stimme in meiner Brust sagte mir, daß

ich einen Ausweg finde."

Walbach versuchte zu lachen, doch mußte

er sich rasch entfernen, um den tiefen, hoff

nunglosen Schmerz seiner Seele nicht zu ver

rathen; das Opfer seines Kindes dünkte ihn

jetzt ein so ungeheures Verbrechen, daß ei

nicht mehr wußte, welches Unglück größer sei

diese Heirath, noch vor einigen Stunden sein

höchster Wunsch, oder die Schande eines Ban

kerotts.

Agathe aber trat an den Flügel und sang

mit leiser, wunderbar zum Herzen dringende

Stimme

„Und ob die Wolke sie verhüll

Die Sonne bleibt am Himmelszelt.

Und auf den Flügeln des Gesanges entwich

der Kummer, der angstvolle Schmerz, um einen

himmlischen Troste stiller Resignation Raun

zu geben

Um die Besuchszeit des nächsten Tages er

schien Oskar Rath im Hause des Großhändlers

sich das Jawort zu holen. Walbach führte ihr

schweigend zu seiner Tochter und empfahl sich

dann mit ängstlicher Hast

„Darf ich diese schweigende Introduktior

für eine glückliche Vorbedeutung halten, mein¬

Gnädige?" begann er mtt jener kecken Weise

welche in keiner Lage des Lebens irgend ein

Scheu mehr kennt

„Setzen Sie sich, Herr Rath!" erwidert

Agathe ruhig, auf einen Sessel deutend, indem

sie ihm gegenüber Platz nahm; „mein Vater

hatte die Güte, mir Ihren ehrenwerthen An¬

trag mitzutheilen, ohne meiner freien Entschlie¬

ßung irgendwie Zwang anzulegen. Auch Si¬

werden ihm Dank dafür wissen, da nur der

uleuiois
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schaften, wie auch die Erbauung eines eigener

Gotteshauses und die Anlage eines besonderen

Friedhofes für die Stadt Pinneberg endgültig

vorbereitet werden

Von der Pinnau. Die Wasserverhält

nisse in den westholsteinischen Elbmarschen sind

leider immer noch bei Weitem nicht normal

gestaltet. Im Kreise Pinneberg stehen fast ohne

Ausnahme sämmtliche umfangreiche Wiesen

strecken längs der Pinnau tief unter Wasser

und es wird zur Erhärtung der schwierigen

Situation in den Niederungen beispielsweise

aus dem Kirchspiel Altenmoor gemeldet, daf

dort verschiedene Eingesessene wegen der dro¬

henden Wassergefahr ihre Hofstellen besonders

eingedämmt und für das Vieh eine Erhöhung

der Stallungen vollzogen haben; ja, eine dor¬

tige Familie hat sich infolge des hohen Wasser¬

standes sogar veranlaßt gesehen, ihre Wohnung

vollständig zu räumen, während in der Gegend

von Uetersen die resp. nach Wedel und Pinne

berg abzweigenden Hauptlandstraßen nament

lich an der Pflasterung stark gelitten haben

sollen. Mehrere Uebergangsbrücken haben na¬

türlich ebenfalls Schaden genommen. Angesichte

dieser Uebelstände wird denn auch die regie¬

rungsseitig angestrebte und energisch vorbe¬

reitete gründliche Regulirung der Pinnau von

den verständigeren Landwirthen als unumgäng

lich nöthig anerkannt und deshalb von ihnen

mit größtem Nachdruck für das Zustandekom¬

men des bedeutungsvollen Unternehmens agitirt

Von der Elbe, 9. Januar. Einige

Eingesessene Wedels, die infolge der Explosior

der Pulverfabrik bei Schulau, welche am 6. Ma

1878 stattgehabt, durch jenen Unglücksfall an

ihren Häusern geschädigt worden sind, sollen

nachträglich auf Schadenersatz klagbar gewor¬

den und Termin zu dieser Verhandlung auf

den 24. d. Mts. anberaumt worden sein

Nendsburg, 9. Januar. Unserer Stadt

ist in diesen Tagen ein überraschendes und

von dankbarer Erinnerung zeugendes Neujahrs

geschenk übermittelt worden. Ein in Warschau

„durch Arbeit und Rechtlichkeit" zu Vermögen

gekommener ehemaliger Rendsburger, der in

den zwanziger Jahren in der damaligen Frei¬

schule der Stadt unentgeltlichen Unterricht ge¬

nossen hatte, schickte an den Präses unserer

Armenkommission ein Schreiben, in welchen

er denselben bat, die in Anweisung beigefügten

Eintausend Mark anzunehmen, aus der Kom¬

merz- und Diskonto-Bank in Hamburg zu be¬

ziehen, dieselben auf Schul- und Armenwesen

zu verwenden und ihn dadurch einer Ehren¬

schuld zu entladen. Der dankbare Geber heiß

Berensee

Der ergiebige Fischfang in der Nordse¬

dauert, was speziell Heringe und Breitling¬

betrifft, welche nicht blotz in den umliegenden

Ortschaften, sondern sogar in den renommirten

Fischräuchereien der schleswig-holsteinischen

Ostseeplätze als Bücklinge resp. Sprott massen¬

haft zum Versandt nach dem Innern Deutsch¬

lands zubereitet werden und begehrt sind, un

unterbrochen fort, so daß bereits mehrere Fisch

räucherer von der Ostküste in den südholsteini¬

schen Elbgegenden versuchsweise Räuchereien

eingerichtet haben, um auf diese Weise die

Konkurrenz mit den Hamburg-Altonaer und

sonstigen benachbarten Fischräuchereien aufneh¬

men zu können. Trotz dieser gesteigerten Nach¬

frage aber werden so große Fischquantitäten

der Nordsee entlehnt, daß der Verkauf ganzen

freie Wille das Glück der Ehe zu begründen

vermag. Nun aber werden Sie zugeben, daß

ein solcher Entschluß, welcher das Glück der

ganzen Zukunft in sich faßt, nicht so leicht ist

Die Zukunft ist kein flüchtiges Ballfest, gestatten

Sie mir acht Tage Bedenkzeit und ich hoffe

Ihnen eine günstige Antwort zu geben."

„Warum diese lange Frist, theure Agathe?"

rief Oskar leidenschaftlich; „ich liebe Sie un

aussprechlich und habe mir selber geschworen

nur Sie heimzuführen, oder keine."

„Acht Tage müssen Sie mir gönnen, Herr

Rath!" versetzte Agathe, ihm freundlich die

Hand entgegenstreckend, ich fordere diese Frist

als einen Beweis ihrer Liebe. Wie kann ich

davon überzeugt sein, wenn Sie mir dieses

kleine Opfer, welches ich erwarte, abschlagen?"

„Fordern Sie alle Kostbarkeiten dieser Welt

ich lege sie Ihnen zu Füßen, nur dieses Opfer

nicht, schöne Agathe!"

„Ah, Ihre Liebe ist sehr bequem," lächelte

Agathe, „die Kostbarkeiten erheischen kein per¬

sönliches Opfer, wo der Reichthum zu gebieten

vermag. Ich bin nicht eitel genug auf äußern

Glanz, ein wirkliches Opfer mir dargebracht,

eine Bezähmung eigener Wünsche, das allein

könnte mich stolz und dankbar machen."

„Sie wissen nicht, was Sie verlangen,"

rief Oskar, der an den Amerikaner und die

Schiffsladungen von Fischen an die Landbe

sitzer längs der Küste der Niederelbe ungestört

seinen Fortgang nimmt

Politische Umschau.
Deutsches Reich

In seiner ersten Sitzung nach den Ferien

erledigte das preußische Abgeordnetenhaus zu

nächst eine Reihe kleinerer Vorlagen ohne er¬

hebliche Debatte. Eine längere Diskussion ent¬

spann sich erst über den Gesetzentwurf, be

treffend die Jahresüberschüsse der Eifenbahn¬

verwaltung. Die Redner der konservativen Par

teien und der Nationalliberalen sprachen sich

im allgemeinen zustimmend zu dem Entwurf

aus, betonten aber die Nothwendigkeit einer

eingehenden Prüfung. Dagegen wurde von

sezessionistischer Seite die Vorlage einer sehr

abfälligen Kritik unterzogen; es habe keiner

Sinn, Kapitalien in einen Reservefonds zu

sammeln, wenn der Staat anderweitig Schul¬

den mache; auch werde durch ein solches Ge¬

setz das Etatsrecht des Abgeordnetenhauses den

Herrenhause gegenüber alterirt. Der Gesetz

entwurf wurde schließlich der Budgetkommis¬

sion überwiesen und die nächste Sitzung auf

Dienstag anberaumt

Die Vorbereitungen zu der Hochzeit des

Prinzen Wilhelm mit der Prinzessin Viktoric

Augusta sind in vollem Gange. Die Potsdamer

Wohnung wird auf das Schönste hergerichtet

fürstlich, vornehm und dabei einfach; die haupt¬

sächlichsten Arrangements trifft die Frau Kron¬

prinzessin nach eigenen Ideen und nach Vor¬

schlägen bewährter Architekten. Das prinzliche

Paar bleibt nach der Hochzeit in Berlin, der

Prinz nimmt nur einen mehrtägigen Urlaub

Die Trauung wird in der Kapelle des könig

lichen Schlosses vorgenommen; wahrscheinlich

vollzieht sie der Oberhofprediger Dr. Kögel

obwohl in Rede gestanden hatte, der Geistliche

vom Primkenau, der die Prinzessin-Braut ein¬

gesegnet hat, solle auch die Ehe einsegnen. Die

standesamtlichen Geschäfte übernimmt der Mi¬

nister des königlichen Hauses, Graf v. Schlei

nitz, unter Hinzuziehung des Justizministert

Dr. Friedberg. Erst vor vierzehn Tagen hatte,

wie man hört, die Königin Viktoria von Eng¬

land melden lassen, sie würde zu ihrem leb¬

haften Bedauern nicht im Stande sein, den

Hochzeitsfeierlichkeiten beizuwohnen; sie ließe

damit einen Wunsch fallen, den sie seit Mo¬

naten gehegt hätte. Gewiß würde sie, wenn

sie an der Feier Theil nähme, im Sinne des

Prinz=Gemahls handeln, allein die Regierungs¬

geschäfte gestatteten eine fünf- bis sechstägige

Abwesenheit von England nicht. Zu den Theil¬

nehmern an der Hochzeitsfeier gehört voraus

sichtlich auch der Reichskanzler Fürst Bismarck.

Fürst Bismarck erfreut sich nach Versiche¬

rungen aus seiner Umgebung eines bessern Be¬

findens als seit langer Zeit und beabsichtig

seine Arbeiten, namentlich soweit sie sich

das parlamentarische Material beziehen, in

vollem Umfang wieder aufzunehmen, wobe

den Funktionen als Chef des preußischen Han¬

delsressorts eine besondere Sorgfalt zugewen

det sein soll

In erschreckender Weise mehren in neuerer

Zeit sich die Klagen von der böhmisch-deut¬

schen Grenze über den daselbst in großartigem

Maßstabe betriebenen Schmuggel mit Leinwand,

die früher bekanntlich zollfrei nach Deutschland

Verfallzeit der Wechsel dachte, unmuthig aus

„ich kann dieses Opfer nicht bringen."

„Dann lieben Sie mich nicht, Herr Rath!"

sprach Agathe, sich stolz erhebend, „eine Ehe

ohne Liebe ist für mich die Hölle oder doch

mindestens das Fegfeuer, und niemals werde

ich mich entschließen, einem Manne meine Hand

zu reichen, der mir nicht irgend einen Beweis

seiner Liebe nicht thatsächlich dargebracht."

„Nun gut," versetzte Oskar nach einer kleiner

Pause, während welcher er sie unverwandt an¬

geblickt, „ich will meinen heißesten Wunsch noch

einmal bezwingen, will noch acht Tage, eine

Ewigkeit für meine Sehnsucht, warten, dann

theure Agathe, sind wir höchstens in einer Woche

ein

„Dann erhalten Sie jedenfalls mein Wort

Herr Rath!" sprach Agathe mit einem bezau¬

bernden Lächeln, während der Abscheu ihr das

Herz zusammenpreßte

„Also noch acht Tage und diese kleine süße

Hand ist mein!" flüsterte Oskar, leidenschaft¬

liche Küsse darauf pressend.

Hastig entzog sie ihm die Hand und drohte

schalkhaft: „Keine Abschlagszahlung, mein Herr,

ich zahle voll oder gar nicht."

„Sie sind ein Engel, Agathe!" rief Oskar,

„und sollen an meiner Seite wie eine Königin

beneidet werden."

eingeführt wurde. Die Thatsache steht fest, daß

sich die Interessenten bereits genöthigt sehen

selbst Belohnungen öffentlich auszuschreiben

um diesem Unwesen zu steuern. So liegt ein

Aufruf der Firma J. Rinkel zu Landeshut vor,

welcher in sämmtlichen Ortschaften der Grenz

bezirke vertheilt worden ist und am Schlusse

wörtlich wie folgt lautet: „Im Interesse der

heimischen Industrie muß diesem Schmuggel

baldigst und nachdrücklich ein Ende gemacht

werden, wenn derselbe nicht einen Mangel an

Arbeit und erhebliche Lohn-Herabsetzung zur

Folge haben soll." In Liebau sind bereits Ar

beiter entlassen worden, und während unter

den vorjährigen Verhältnissen die mechanischen

Webereien ihre Leute vollauf beschäftigten, ist

es vor kurzem vorgekommen, daß nur bis

Abends 6 Uhr gearbeitet und somit ein we¬

sentlicher Minderverdienst bei den Arbeitern

herbeigeführt wurde

Aus Königsberg i. Pr. wird gemeldet

Dieser Tage erschien vor dem Rathhause ein

Trupp beschäftigungsloser Arbeiter von etwa

200 Mann und ließ den Oberbürgermeister

durch eine Deputation dringend bitten, der

Magistrat möge, soweit er könne, ihnen Ar¬

beitsgelegenheit schaffen. Die Deputation ent¬

fernte sich in aller Ruhe, nachdem ihr der Be

scheid geworden, daß seitens des Magistrats

und in Verbindung mit anderen Militär- und

Zivilbehörden Alles aufgeboten werden solle

um gegen den augenblicklichen Arbeitsmange

Abhülfe zu schaffen

Stuttgart, 10. Januar. Heute Mittag

feuerte im hiesigen Posthofe der frühere Eisen¬

bahnbaunnternehmer Braun von Stuttgar

zwei Schüsse aus einem Doppelterzerol auf den

Oberbaurath v. Abel ab, welcher an der Hüfte

jedoch nicht lebensgefährlich verwundet wurde

Der Attentäter ist verhaftet. Das angebliche

Motiv ist ein verlorener Prozeß gegen die

Eisenbahnbaukommission

München, 10. Januar. Reichs-Rath

Staatsrechts=Professor, ehemaliger Kammerprä¬

sident J. v. Poetzl ist vorige Nacht gestorben

Frankreich.

Die pariser Stadtrathswahlen, an welche

sich wegen der Rückkehr der letzten Amnestirten

von Neukaledonien und der verrückten Reden

einer Louise Michel in der antirepublikanischen

französischen und fast noch mehr in der deut¬

schen Presse die schlimmsten Befürchtungen ge¬

knüpft hatten, sind nach den bis jetzt vorlie

genden Berichten für die Regierung der Re¬

publit sehr günstig ausgefallen. Von 80 Wahler

sind 44 für die Rexublikaner, nur 6 für die

Intransigenten und 8 für die Konservativen

ausgefallen, während in 22 Fällen Stichwahlen

erforderlich sind. Von den Amnestirten ist

kein Einziger gewählt worden. Da in dem

Pariser Stadtrath bekanntlich bisher die radi¬

kale Partei ihre stärkste Stutze gefunden hatte

so ist dieses Wahlresultat gewiß ein neuer Be¬

weis, daß die Partei der Kommunards trot

der unaufhörlichen Demonstrationen ihrer

Führer und trotz der Rückkehr der Amnestirten

in der französischen Hauptstadt nicht an Mach

und Einfluß gewinnt und daß die bessergesinnt¬

Majorität der Bevölkerung sich immer mehr

von dem tollen Treiben derselben abwendet

Italien

Dem Minister des Innern machen die Zu

stände in der Romagna, wo die Sozialdemo¬

kraten wieder allerlei Unfug treiben, viel Sorge

Die dortigen Behörden haben um Verstärkm

der Sicherheitsmannschaften gebeten. Dr. Be

tani, der bekannte Demagoge, hat seinen Pla

in Rom ein Meeting zur Erlangung des

gemeinen Stimmrechts ins Leben zu rus

nicht aufgegeben und läßt durch seine Ax

bereits dazu einladen. Da er das Haupt

mazzinistischen Republikaner ist, so werden:

Anhänger Garibaldis kaum Folge leisten

England.
London, 6. Januar. Die zweite Ses

des zehnten Parlaments der Regierung

Königin Viktoria wurde heute Nachmittag

2 Uhr durch eine königliche Kommission?

öffnet. Der Lordkanzler Lord Selborne

die Thronrede, aus welcher wir einige

vorheben. Die Beziehungen zu den auswär
gen Mächten werden als freundliche bezeichn

die türkisch-griechische Frage nur nebenbe

wähnt, auch der Aufstand in Transvaal"

der Krieg mit den Basutos nur kurz mit

Bemerkung abgefertigt, daß man eine günst

Gelegenheit zur Herstellung des Friedens

diesen Ländern gern benutzen würde. Wie

erwarten ließ, nimmt die Besprechung derd

stände in Irland den größten Theil der Thr

rede in Anspruch. Nachdem hervorgehoben,

die Lage des Landes einen bedenklichen

rakter angenommen, macht die Regierung

kannt, daß dem Parlament unverzüglich
schläge unterbreitet werden sollen, welche"

Regierung weitere Machtbefugnisse einräume

zeigt aber auch gleichzeitig an, daß anderw"

tige Maßregeln vorgeschlagen werden son¬
welche den Bedürfnissen Irlands angepaßt

besonders hinsichtlich der Boden-Verhältni

und die Herstellung einer Kreisverwaltu"

Des weiteren wurde ein Gesetzentwurf, bett

fend die Abschaffung der körperlichen Zug

gung in Heer und Flotte, angekündigt.

Ein ernster Zusammenstoß fand am Die¬

tag zwischen der Polizei und der Bevölkern"

Am 1

An 1

„ 24

An

„ 1

" 1

von Newbrook, 7 Meilen von Claremork

statt. Anlaß dazu gab das Erscheinen ein Im

von einer starken Polizei-Eskorte begleite“ andes

Gerichtsvollziehers, der Exmissions-Mand“ betragen

behändigen wollte. Die Polizei wurde

Steinwürfen empfangen, worauf sie nach

lesung der Aufruhrakte zu einem Bayone Land

Angriff gegen die Tumultuanten schritt. 31

Personen wurden so schwer verwundet, daß

Wiederaufkommen bezweifelt wird, mehrereden

dere leicht. Die Konstabler traktirten das 2 Ougnti.

auch mit Kolbenstößen, durch welche ein un

Manne die Kinnlade zerschmettert wurde.

dem sich die Volksmenge zerstreut, wurdenwa

Exmissions=Mandate den Betheiligten behände
a e eeis e auu oese.

was

Es verlautel, ein militärischer Kommist n

von hohem Range, der beauftragt worden,  wirthich

Lage der Dinze in Irland zu untersuchen, baf der au

der Regierung einen Bericht über seine Bef sammen

achtungen übersandt. Dieser Kommissar it

Meinung, daß eine wirkliche organisirte Ert

bung für jetzt nicht zu befürchten sei. Ein“ daf

schlossener Führer hätte eine Erhebung zu Sta“ beuter

bringen können, allein die Vorsichtsmaßres schließt

besondere Streitkräfte nach allen Theilen3

Landes zu entsenden, habe die Wahrschein sich th

keit eines solchen Ereignisses sehr vermind" wirthsc

Rußland.

Petersburg, 10. Januar. Gestern

um 3 Uhr ist das Theater in Kronstadt a1

Er ging entzückt, sie hatte den blasirten

Lebemann überlistet und sank jetzt in Thränen

ausbrechend in einen Sessel

„O, ich bin namenlos elend," flüsterte sie

die feinen Hände ringend, „acht Tage — und

dann?"

Da wurde die Thür leise geöffnet, der Vater

schaute herein und kam bei ihrem Anblicke be¬

sorgt näher.

„Du hast die Frist erhalten, mein Kind?"

fragte er ruhig, „Du sollst nicht geopfert wer¬

den, ich will es nicht, lieber arm, als Dich se

elend machen; mein Entschluß steht fest."

„Armuth wäre Dein Tod, Vater!" ver

setzte Agathe, ihre Thränen trockend, „doch

lassen wir das jetzt; auch mein Entschluß steh

fest, unwandelbar fest, lieb' Väterchen."

„Ich habe einen Gast aus Amerika bekom¬

men," begann Walbach wieder nach einen

Augenblick zärtlicher Umarmung, „er wird bei

uns speisen, bist Du im Stande, die nöthigen

Honneurs zu machen, mein armes Kind?"

„O gewiß, Vater; in zehn Minuten werde

ich erscheinen."

„Nun gut, dann zaubere Dein schönstet

Lächeln hervor. Mr. Mordal bringt uns Nach¬

richten von Christian."

„Von dem guten Onkel Christian?" rie

Agathe erfreut, „hat er selber geschrieben?"

brannt. Der Theater-Aufseher mit seiner 4 bedenk.

milie, zusammen sieben Personen, verbraun

kk

„Das versteht sich, Du sollst der
Di

Ein
später lesen, jetzt beeile Dich ein wenig

Liebe!"

„Gleich bin ich da, Väterchen! Bleib

auch zu Tische?" setzte sie zögernd hinzi

„Nein, das geht nicht, wie er auch

sieht; er wird vor Ablauf der Frist unser

nicht betreten

„Gottlob, mir fällt eine Zentnerlast  Ord¬

Herzen, seine Gegenwart schnürt mir die K4 werk¬

und das Herz zu, er ist die Schlange in unse

Paradies."

10,000

tikel

„Und doch steht Dein Entschluß unwak tun

Di

bar fest, meine Tochter?"

Agathe erbleichte

„Ja, ja," rief sie nach einer Pause

wandelbar; die Kindespflicht wird mir  essan¬

schweren Dornenpfad mit Rosen bestreuen

Walbach ging kopfschüttelnd hinaus,

waren solche Ideen gar zu trostesleere Phra

Rasch machte Agathe jetzt Toilette und s,

die verrätherischen Thränenspuren von

Antlitz zu verwischen

ividu

2

neben

einig

*
Sie wußte nicht wie es gekommen,

ihr Herz war urplötzlich so leicht gewoihr Herz war urplötzlich so leicht g

als wäre alle Sorge davon genommen

Hoffnung mit ihrem ganzen Gefolge vol

und Freude wieder eingezogen

(Fortsetzung folgt)

ihr
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Standesamts-Nachrichten von

Bargteheide.

Monat Dezember 1880.

A Geburten.

uin 14. Sohn dem Arbeiter Julius Beth zu

Tremsbüttel.

„ 17. Sohn dem Maurer Franz Hinrich

Käselau zu Sattenfelde.

„ 19. Tochter dem Arbeiter Johann Jochim

Friedrich Benthien zu Tremsbüttel.

„ 22. Sohn dem Erbpächter Nikolaus Hin¬

rich Gercken zu Domskuhlen.

„ 27. Tochter dem Dienstknecht Johannes

Carlsson zu Bargteheide.

Eheschließungen;
" 10. Eisenbaynwärter und Anbauer Hant

Hinrich Dörling mit der Wittwe Anna

Maria Manke geb. Homann zu Sat-

tenfelde.

„ 17. Zimmermann Klaus Hinrich Sammann

mit Katharina Maria Stapelfeldt zu

Kleinhansdorf.
" 21. Erbpächter Hans Hinrich Friedrich Fer¬

dinand Studt zu Jersbeck mit Katha¬

rina Dorothea Wagner zu Fischbeck

„ 24. Schuhmachermeister Friedrich Andersen

mit Katharina Maria Dorothea Steffen

zu Fischbeck.

A. Sterbefälle:
m 5. Chefrau Margaretha Elisabeth Voß geb.

Pehmöller zu Elmenhorst, 72 Jahre

" 7. Schlachter Johann Christopher Schütt

zu Bargteheide, 45 Jahre.

" 6. Wittwe Anna Katharina Ruge geb.

Krohn in Elmenhorst, 80 Jahee.

" 9. Heinrich Christopher Schütt in Bargte¬

heide, 13 Wochen.

" 11. Bertha Voß in Vorburg, 1 Jahr.

„ 18. Hans Hinrich Dörling zu Sattenfelde,

7 Monate.

„ 23. Maria Pohlmann zu Fischbeck, ½ Jahr.

„ 30. Katharina Maria Pöhls zu Bargte¬

heide, 11 Jahre.

S Ganzen wurden im Jahre 1880 in dem

d d gesamtsbezirk Bargteheide 90 Geburten ein¬

vurde  zur  26 Ehen geschlossen und 89 Sterbefäll

ge  gebracht.

Landwirthschaftliche Betrachtungen.

pritt. Original-Artikel der „Storm. Ztg.

et, daßselbstgewonnene Dünger.

nehrere eine bekannte Thatsache, daß nach

das Do Faernten der Früchte dem Lande gewisse

che eint und von Nährstoffen entzogen werden,
irde.   der Landmann darauf bedacht sein

wurden  dieselben wieder hinreichend zu ersetzen,

behänds sa. durch den aufgefahrenen Dünger ge¬

a Der Dung besteht entweder aus

vorden  Dünger, wie solcher in der Land¬

ichen der  gewonnen wird, oder aus Dünger,

eine  sa aus verschiedenen Stoffen künstlich zu¬

ssar ist gengesetzt wird und daher als künstlicher

isirte E oder Kuastdünger bekannt ist

ei. Eindaß minder aber weiß der Landmann,

zu Sta beue känstliche Düngemittel den Geld¬

tsmaßressche stark in Anspruch nehmen und ent¬

daher oft schwer, solche anzukaufen.
Daher liegt die Frage nahe: „Was lätzt

um die Qualität des in der Land¬

bezeicht
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verbesthaft gewonnenen Düngers möglichst zu

Iern?"

grue fängt man am besten mit der Dung¬

bedenen Zum bessern Verständniß wolle man

daß der Dünger aus verschiedenen

Die

Stoffen besteht, die auch in ihrer Wirkung als

Düngemittel ganz verschieden sind.

Die Hauptbestandtheile des Düngers sind

Stickstoff, Phosphorsäure und Kali.

Die beiden letztgenannten Stoffe, besonders

aber Kali, sickern wegen ihrer Schwere nach

unten und nach Umständen in den Untergrund

hinein, der Stickstoff geht leicht in die Luft.

Der Landmann sollte deshalb seine Dung¬

grube mit gewöhnlichen Feldsteinen auslegen

lassen, denn genaue Untersuchungen haben er¬

geben, daß in nicht abgepflasterten Dunggru¬

ben die oben erwähnten Dungstoffe ungefähr

1 Meter tief hinabgesickert sind und daß der

Werth dieser nutzlos aufgespeicherten Dung¬

stoffe hinreichen würde, wohl 20 und mehr

solcher Dunggruben mit festem Untergrund zu

versehen.

Um aber den Stickstoff festzuhalten, ist an¬

zurathen, daß Dünger, sowie er aus den Vieh¬

ställen kommt, sogleich schichtweise in die

Dunggrube auszubreiten und darauf zu achten,

daß die Oberfläche des Düngerhaufens immer

möglichst eben gehalten werde; denn dadurch

wird nur ein kleiner Theil des Düngers der

Luft ausgesetzt.

Kann man nun noch Stoffe überbreiten,

die fähig sind, den entfliehenden Stickstoff in

sich anfzunehmen, etwa: nicht zu nasse Erde,

Abraum von Holzplätzen, Torfmull und trockene

Mooserde (wenn solche ohne Salpetergehalt

sind), so kann man ziemlich sicher sein, daß

ein so behandelter Dünger die auf ihn ver¬

wendete Mühe reichlich lohnen werde.

Da aber oft die genannten Sachen zum

Bedecken des Düngers, mit Ausnahme der Erde,

nicht immer hinreichend vorhanden sind, Erde

den Dung aber sehr schwer macht, so ist zu

empfehlen, dazu Düngergips zu verwenden.

Derselbe wird auch vielfach, besonders wo die

Viehställe nicht alle Tage gereinigt werden,

in der Weise verwendet, daß der Dung im

Stall etwas geebnet und dann der Düngergips

darüber gestreut wird. Indem von dem Gips

der entfliehende Stickstoff aufgefangen, ja selbst

aus der Luft angezogen wird, wird gleichzeitig

die Luft in solchen Ställen eine bessere und

dafür für das Vieh gesundere.

Noch sei bemerkt, daß, obwohl dafür zu

sorgen ist, daß sich der aufgestapelte Dünger

hinreichend feucht halte, es dennoch entschieden

nachtheilig für denselben ist, wenn er an¬

dauernd im Wasser liegt.

Weit werthvoller als der beste feste Dünger

ist die Jauche, und sollte der sparsame Land¬

mann davon keinen Tropfen unbenutzt lassen.

Gewöhnlich sammelt sich dieselbe in den

Düngergruben und wird nur zu oft, nachdem

nach einem Regenwetter die Jauche seeartig

angewachsen ist, nach der Straße abgeleitet.

Es entzieht sich der Berechnung, wieviel

Geld auf diese Weise mancher Landmann wäh¬

rend der Zeit, die er auf seinem Hofe wirth¬

schaftet, gleichsam auf die Straße wirft. Aber

manche Kartoffel-, Rüben- und Buchweizenernte

wäre vielleicht besser ausgefallen, wenn dem

betreffenden Acker diese Dungstoffe, besonders

der darin reichlich vorhandene Kali, zugute

gekommen wäre.

Daß die Güte des Düngers sich nach dem

Futter der Thiere richtet und zwar in der

Weise, daß gut ernährtes Vieh werthvolleren

Dung liefert, ist jedem Landmann hinlänglich

bekannt.-sch¬

Von nah und fern.

Ueber ein neues Attentat auf einen Geld¬

briefträger wird aus Pest, 7. Januar, fol¬

gendes gemeldet: In der Königsgasse, in einem

sehr frepuentirten Hause „Zur schwarzen Katze"

genannt, ereignete sich heute Nachmittag, ein un¬

gemeines Aufsehen erregender Vorfall. Zwei junge

Leute, die sich für Maler aus München aus¬

gaben, hatten in dem bezeichneten Hause beim

Kaufmann Ignaz Wildmann ein Monatszimmer

gemiethet, welches der Eine auch schon gestern

Nachts bezogen hatte. Heute um halb vier Uhr

Nachmittags kamen die beiden Zimmerherren nach

Hause; bald nach ihnen erschien der Geldbrief¬

träger, welcher einen gestern in Neupest aufge¬

gebenen Geldbrief, auf fünfzig Gulden lautend,

an den unter der geschilderten Adresse wohnenden

als J. Gruber bezeichneten Zimmerherrn brachte.

Die jungen Leute schickten das im Vorzimmer

anwesende Dienstmädchen zum Wein holen fort

und während der sich für den Adressaten aus¬

gebende junge Mann mit den Briefträger ver¬

handelte, schlug der Andere denselben von rück¬

wärts mit einem Hammer auf den Kopf, ihm

eine tiefe, aber nicht tödtliche Verletzung beibrin¬

gend. Es gelang dem Verwundeten die Thür zu

erreichen und hinauszukommen; auf seinen Hülfe¬

ruf erschienen mehre Hausbewohner, auch hatte

das Dienstmädchen einen Konstabler herbeigeholt,

welche, da die Attentäter inzwischen die Thür

verschlossen hatten, durch ein Hof-Fenster in das

Zimmer steigen mußten. Die beiden Uebelthäter,

welche zur Irreführung der Behörden einen Schein¬

kampf unter sich ausführten, wobei allerdings der

Eine von ihnen erheblich verletzt wurde, wurden

gebunden und nach der Oberstadthauptmannschaft

geführt. Der Vorfall machte enormes Aufsehen

und veranlaßte das Zusammenströmen einer großen

Menschenmasse. Nach dem bei der Polizei vor¬

genommenen Verhöre heißt der eine Attentäter

Wilhelm Ludwig Bull und ist 25 Jahre

aus Schleswig=Holstein gebürtig; sein Genosse

heißt Ludwig Otto, ist 23 Jahre alt und aus

Frankendorf in Sachsen gebürtig. Der Letztere ist

militärflüchtig.

In den beiden letzten Jahrzehnten ist kein

Dampfer mehr entstanden, der sich an Tonnen¬

gehalt mit dem „Great Eastern" messen konnte,

ja man glaubte schon im Jahre 1860, nach den

ersten Fahrten dieses schwimmenden Palastes, der

Bau solcher Riesendampfer sei unpraktisch. Aber

im letzten Jahrzehnt ist die Bevölkerung von

Nordamerika in jedem Jahre um eine volle Million

gewachsen und der Verkehr der Vereinigten Staaten

mit Europa ist ein so enormer geworden, daß

die atlantischen Dampfer in jedem Jahre größer

gebaut werden. Heute ist der kleinste Seedampfer

des Norddeutschen Lloyd mindestens dreißig Mal

größer, als es das Admiralschiff „Santa Maria"

jenes Geschwaders war, mit welchem Columbus

die neue Welt entdeckte. Nach den Mittheilungen

des Landoner „Globe" sind gegenwärtig in den

großen Schiffsbau=Werkstätten Schottlands fünf

Passagierdampfer im Bau begriffen, welche Alles

bis jetzt Dagewesene (mit Ausnahme des „Great

Eastern") in den Schatten stellen. Der größte dar¬

unter ist der für die Inman-Linie bestimmte

Dampfer „City of Rome", der in den Werften

von Furneß gebaut wird. Bei einer Länge von

600, einer Breite von 52½ Fuß und einem Ge¬

halte von 8000 Tonnen wird er nur von dem

„Great Castern" übertroffen, der 692 Fuß lang

ist und einen Gehalt von 12,000 Tonnen besitzt.
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einer „zersplitterten

Ein Stimme."
harmlose Humoreske aus dem harmvollen

politischen Leben von J. P.

(Nachdruck verboten)

Dan zählt im politischen Leben die 5000,

und 20,000 Stimmen, die bei einer

abgegeben werden, man schreibt Leitar¬

sie und das ist auch ganz in der

ne an, denn der Politiker muß ihnen Auf¬

ankeit schenken und kann sich um die 20

00 zersplitterte Stimmen nicht bekümmern.

— diese reklamire ich mich für eine Betrach¬

e anter dem Strich und will mich als

nist in ihre Geschichte vertiefen; die

0.00 Stimmen ist gewichtig und bedeut¬

der 20 und 30 originell und inter¬

M, die der 20,000 zeigt die Stimmung der

diren die der 20—30 die Meinung des In¬

2

ims.

ommen

ht gewor

nee sindet man so am Abend einer Wahl

eine., Namen der vollwichtigen Kandidaten

imen

lge vo

un will ich erzählen

r Schnuppe w ei

wutschke, Volle, Lehmann, Schmidt
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2
kommen sie dahin?

ni n gut situirter Mann,

die f dumm, wie ihn manche Leute,

i sein Vermögen beneideten, schilderten,

Er hatte sich im Laufe der Zeiten ein beträcht¬

liches Vermögen erworben, das ihm die milch¬

gebende Kuh wurde. Die Milch war nicht ge¬

fälscht und getrübt, sondern bestand aus siche¬

ren Staats= und Stadt Obligationen

So, vor Hunger geschützt, ging er immer

seinen ruhigen Rentiergang, trank nur Vor- und

Nachmittags seine Weiße und füllte die übrig

bleibende Zeit des Tages mit der Erholung

von der Arbeit aus.

Im Knobeln (wie man an der Spree das

Würfeln nennt), that es ihm nicht leicht einer

gleich und ebenso verstand er die hohe, unter

den Ur-Berlinern geübte Kunst, die Weiße mit

einer Hand an den Mund zu führen. Auch

Schafskopf und 66 spielte er virtuos.

Nur um innere Politik bekümmerte er sich

gar nicht. Ja, seine Nichtachtung alles Inner¬

Politischen ging so weit, daß er keine politische

Zeitung hielt, sondern sich mit der Lektüre des

„Intelligenzblatt" begnügte, eines Journals,

dessen Leitartikel aus polizeilichen Bekanntma¬

chungen gefundener und verlorener Gegenstände

und dessen Feuilleton aus Ankündigungen billig¬

ster Heringe und Schuhwichse bestehen. Da nun

auch seine Frau dieser Lektüre fanatisch oblag,

so hatte er keine Ursache, sich von dieser, die

Ruhe der Familie so sehr sichernden Gewohn¬

heit loszusagen.

Man wird sich von der Größe dieses Kolosses erst

einen Begriff machen können, wenn man erfährt,

daß der Kölner Dom beispielsweise in seinem

Mittelschiffe um 10 Fuß erweitert und um 235

Fuß, d. h. um zwei Drittheile seiner ganzen Länge,

verlängert werden müßte, damit die „City of

Rome“ darin Platz fände! An weiteren großen

Dampfschiffen befinden sich in Bau: die „Servia",

510 Fuß lang, 52 Fuß breit, Gehalt 7500

Tonnen, „Alaska", 500 Fuß lang, Gehalt

6400 Tonnen, und noch zwei andere von je

5500 Tonnen Tragkraft.

Der bekannte Schriftsteller Arnold Ruge

ist am Nachmittage des 31. Dezember in einem

Alter von 77 Jahren in Brighton gestorben.

Ruge war in Bergen auf der Insel Rügen am

13. September 1803 geboren und studirte von

1821 an in Halle, Jena und Heidelberg Philo¬

logie und Philosophie, wurde abor 1825 wegen

seiner Betheiligung am sog. Jünglingsbunde,

welcher die Ideen der unterdrückten Vurschen¬

schaften zu pflegen bestimmt war, angeklagt und

mußte dann eine einjähre Haft in Köpenick und

fünf Jahre Festungshaft in Kolbeeg verbüßen.

Während dieser Zeit trieb er eifrig klassische Stu¬

dien, übersetzte metrisch Theokrit, Aeschylos und

Sophokles, studirte Jean Paul und wurde ein

Anhänger Hegels. Erst im Jahre 1830 erhielt

er sein preußisches Bürgerrecht und damit die

Berechtigung zum Eintritt in öffentliche Aemter

zurück. Er trat beim Pädagogium in Halle, zu¬

gleich mit Echtermeyer, als Lehrer ein und habi¬

litirte sich im folgenden Jahre als Privatdozent

an der dortigen Universität. Seine schriftstelleri¬

sche Thätigkeit begann er im Jahre 1832, mit

seinem Freunde Echtermeier gab er im Jahre

1838 die „Halleschen Jahrbücher" heraus. Da

seine Schriften den Regierungen jedoch nicht ge¬

nehm waren, wurde er zu manchen Domizil-Ver¬

änderungen gezwungen, schließlich wurde 1843

die Zeitschrift ganz unterdrückt. Mehrfache andere

literarische Unternehmungen hatten keinen dauern¬

den Erfolg. Sich den Bewegungen der Jahre

1848 und 49 anschließend, mußte er nach Nie¬

derwerfung der Aufstände Deutschland verlassen.

In Paris trat er in Verbindung mit Ledin-Rollin,

Murz=Zini u. a. gleichgesinnten Personen, doch

löste er dieselbe bald wieder und zog sich 1850

nach Brighton zurück, wo er seitdem ununterbrochen

lebte. In seinen alten Tagen ehrte ihn die deut¬

sche Nation durch einen Ehrensold, den ihm Re¬

gierung und Reichstag bewilligten. Ruge hat eine

große Zahl Schriften verschiedensten Inhalts hinter¬

lassen, er war bis auf die letzte Zeit seines Le¬

bens thätig. Unter seinen Schriften befinden sich

viele politische Flugschriften, philosophische Abhand¬

lungen, Dramen, Novellen und Uebertragungen.

Es ist u. A. zu nennen: „Zwei Jahre in Paris",

„Revolutionsnovellen", „Die Lage des Humanis¬

mus", „Die neue Welt", ein Trauerspiel; das

„Manifest an die deutsche Nation" und „Aufruf

zur Einheit" (beides 1866), die unter dem Na¬

men Durangelo herausgegebene historische Erzäh¬

lung aus dem heutigen Rom „Bianca della Rocca",

die „Reden über Religion, ihr Entstehen und Ver¬

gehen"; die verdienstvollen Uebersetzungen der

„Juniusbriefe", von Buckles „Geschichte der Zi¬

vilisation", H. Bulwers „Lord Palmerston".

Seine in den Jahren 1862—1867 unter dem

Titel „Aus früherer Zeit" erschienenen Memoiren,

die vortreffliche Episoden enthalten, hat er in der

„Neuen Freien Presse" noch in jüngster Zeit er¬

gänzt und fortgeführt.

Das Bischen äußere Politik machte er seit

fünfzehn Jahren jeden Abend am Stammtisch

ausführlicher mit, als ihm dies durch irgend

eine Zeitung hätte geboten werden können.

Gerade in den letzten Monaten hatte seine

Stammtisch=Seele wieder so recht in den Ent¬

würfen von Kriegsplänen für Chilenen, Af¬

gbanen und holländischen Boers geschwelgt; er

war mit den Chilenen vor Lima gerückt und

hatte die Engländer aus Süd-Afrika gejagt

Ueberhaupt wurde an Schnuppes Stamm¬

tisch nur immer in großer Politik gemacht.

Wenn es nicht gleich die Besitzergreifung Abyssi¬

niens für die deutsche Kolonisation oder die

Annexion Hollands war, dann lohnte es Schnuppe

und seinen Genossen nicht.

So war Schnuppe, der einmal gehört hatte,

daß auch großen Kanzlern nachgesagt werde,

sie verständen von der äußern Politik mehr,

als von der innern, nicht betrübt darüber, daß

ihm die Unterschiede von fortschrittlich linker

Flügel, Gruppe Löwe, nationalliberal à la

Lasker, nationalliberal à la Gneist, freikonser-

vativ, deutsch-konservativ total unbekannt ge¬

blieben waren.

Einmal in seinem Leben hatte er sich der

innern Politik genähert, indem er einer Bezirks¬

versammlung beigewohnt, in der über die Dring¬

lichkeit einer Viehhofsanlage disputirt wurde

Seit dieser Zeit aber bekümmerte er sich

um das innere Leben der Nation gar nicht

mehr. —

Er stellte sich die eingehende Beschäftigung

mit diesen Dingen als eine Sport vor, wie

man knobelt oder Kegel schiebt, nur unange¬

nehmer, denn, nachdem ihm sein seeliger Vater

einmal erzählt, ein Verwandter habe sich da¬

durch sein gutes Geschäft zerstört, daß er im

Jahre 48 ein bischen mitrebellirt habe, schwante

ihm so etwas wie politisch Lied, ein garstig

Lied.

Er ließ also die Hände aus dem Wahlspiel

und gehörte immer zu denen, die nach der Be¬

endigung einer Wahlkampagne als träge Spieß¬

bürger, als lästige schläfrige Weißbierphilister

verhöhnt, verlästert, bespöttelt und bewitzelt

wurden. Die Leitartikel der ernsten Blätter,

die Illustrationen der Witzblätter beschäftigten

sich mit Leuten seiner, d. h. keiner Richtung.

Auf Schnuppe machte dies keinen Eindruck.

Höchstens ärgerte er sich, wenn er so etwas

las, selbst über die Leute, die ihre Pflicht se

versäumten und nicht wählen gingen. — Aber

er; warum sollte er denn gerade wählen? —

Einen Tag seine Ordnung unterbrechen, weil

die Zeitungen an die Wahl-Urne rufen?

Lächerlich!

(Schluß folgt)
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Proclam.

(Dritte Bekanntmachung.)

Wenn der Maurermeister Johann Hin¬

rich Wölken zu Ahrensburg sein auf den

sogenannten Reeshop daselbst belegenes, im

Ahrensburger Schuld= und Pfand=Protocol

Fol. 59 nt. C. verzeichnetes Grundstück (Wohn

haus nebst Garten) an den Landbriefträgen

Johann Christian Dittmann verkauft und

dieser die Erlassung eines Evictions-Proclams

beantragt hat, so werden in Deferirung dieses

Antrags mit Ausnahme der protocollirten

Pfandgläubiger, Alle, welche an das verkaufte

Grundstück dingliche Ansprüche und Forder¬

ungen zu haben vermeinen, aufgefordert, solche

bei Strafe des Verlustes

innerhalb 12 Wochen

vom Tage der letzten Bekanntmachung diese

Proclams angerechnet, im unterzeichneten Amts¬

gericht rechtsbehörig anzumelden

Zugleich werden auf Antrag des Käufers

J. Chr. Dittmann Alle und Jede, welche an

die aus dem abhanden gekommenen, zwischen

Verkäufer Johann Hinrich Wölken und seinen

Vater Hans Hinrich Wölken errichteten Con¬

tract vom 10. November 1867 auf dem ge

dachten Fol. 59 lit. C. protocollirten von

J. H. Wölken angeblich bereits bezahlten

Summen, resp. für Fritz Wölken 100 Mar

Courant und für weil. Joh. Hinrich Wölken

und Ehefrau 150 Mark Courant, Ansprüche

haben, aufgefordert, dieselben bei Vermeidung

ihrer Ausschließung und der Löschung des

Protocollats spätestens in dem auf 19

Freitag, den 29. April d. J.

Vormittags 10 Uhr,

vor dem unterzeichneten Amtsgericht anbe

raumten Aufgebotstermine anzumelden.

Abrensburg, 4. Januar 1881.

Königliches Amtsgericht.

Hellborn.

Widerruf.

Die auf Montag, den 17. Januar d. J

im Hause des Gastwirths Herrn Eggers in

Meiendorf angesetzte Auction über 1 Eckschran

findet  nicht  statt. (15

Ahrensburg, den 10. Januar 1881

Bauck,

Gerichtsvollzieher

2

Holzverkauf.

Am Sonntage, den 16. Januar

Nachmittags 4 Uhr

sollen im Lokale des Gastwirths Herrn H.

Paape in Groß=Hansdorf von dem Unterzeich

neten aus der Holzkoppel „Aukamp" desselben

ca. 40 Rmtr. Erlen-, Birken- und Buchen

Knüppelholz, sowi¬

30 Haufen Abfall=Busch,

öffentlich meistbietend verkauft werden [17

Gr.=Hansdorf, den 11. Januar 1881

M. Paape, Hufner

Wiesen=Verpachtung.

Am Sonntage, den 16. d. Mts.

Nachmittags 4 Uhr,

soll im Hause des Unterzeichneten die Ge¬

meinde-Wiese, belegen in Rothwegen, grof

ca. 2½ Hectar, öffentlich an den Meistbieten

den auf sechs nach einanderfolgende Jahre ver¬

pachtet werden. (16

Bargteheide, den 10. Januar 1881

F. Carstens

Gemeindevorsteher
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Vereinigte

Frauendorfer Tlatter.

(Allgemeine deutsche Gartenzeitung, Obstbaumfreund, Bürger- und Bauernzeitung)

Herausgegeben von der praktischen Gartenbau-Gesellschaft in Bayern zu Frauendorf

Redigirt von Willibald Fürst

Jede Nummer dieser illustrirten Wochenschrift enthält eine große Anzahl praktischer Original=Aufsätze

und Notizen über alle Fächer des Gartenbaues, besonders über Blumen-, Gemüse- und Obstbaumzucht, Wein¬

bau, Anlage neuer Gärten, über Haus- und Landwirthschaft u. s. w.

Jeder ganzjährige Abonnent erhält mit der ersten Nummer eine werthvolle

Pr à mie.

bestehend aus 18 Gemüse- und Blumensamen-Novitäten in eleganter Verpackung, gratis und franko zugesandt.

An dieser mühsam zusammengesetzten Prämie wird der Empfänger seine Freude haven, denn sie setzt ihn in

den Stand, seinen Garten mit dem Neuesten und Schönsten zu schmücken, was die Blumistik und Gemüse

zucht bietet.

Daß die Frauendorfer Blätter die beliebtesten aller unserer Gartenzeitungen sind, beweisen uns die
vielen Anerkennungsschreiben, von denen wir nur folgende veröffentlichen: — Ihre werthen „Frauendorfer

Blätter" erbitte mir für das laufende Jahr wieder, da dieselben die interessantesten aller mir bekannten Gar¬
tenzeitungen sind. Ludwig Pomsel in St. Wehlen. — Es wird das Abonnement auf das zweite Halb¬

jahr um so gewisser und um so lieber von uns erneuert werden, als die „Frauendorfer Bl." sich des unge
theilten Beifalls unserer Vereinsmitglieder zu erfreuen haben. Der Gartenbau=Verein zu Ohrdruf,

Riesewetter, Vorsitzender. — Unter keinem Stande hat die Garten- und Blumenkultur so viel Freunde

als unter den Geistlichen. Ihnen kann ich nach eigenem mehrjährigen Gebrauch die „Frauendorfer Blätter

als vorzüglich gut empfehlen. Dieselben bringen für Garten und Küche, Oostbau und Blumenzucht, auch für

Landwirthschaft interessante Artikel. Besonders die Samenprämie wird viel Freude machen. Walk (Kateche¬
tische Blätter) in Mörsdorf. — Ihre Blätter lese ich gerne. Julius Lucius in Forsthaus. —

Ich werde Ihr permanenter Pränumerant bleiben. Josef Perszina in Beaffy=Hunyad, Siebenbür¬

gen. — So lange ich die „Frauendorfer Blätter" nicht extra abbestelle, schicken Sie mir dieselben jedes Jahr

ohne weiteres zu. W. F. Duisberg in Elberfeld. — Die „Frauendorfer Blätter" sind mir unentbehrlich

geworden. Elise Viquert=Ruedi in Donneloye, Schweiz. — Ich bin seit dem Jahre 1815 Abonnen

der „Frauendorfer Bl.“" Frasch in Schorndorf. — Unter den Gärtner=Zeitungen nehmen die „Frauen

dorfer Blätter" einen hervorragenden Rang ein. Wir empfehlen dieselben allen Gartenbesitzern zur Lektüre

und bemerken dazu, daß den Abonnenten in der Gestalt von werthvollen Samen eine willkommene Prämie zu

Theil wird. Bestellungen auf die „Frauendorfer Blätter" nehmen alle Buchhandlungen und Postanstalten an
Thüringer Zeitung Nr. 279, vom 18. Nov. 1880. — Ihre Zeitschrift dient nicht nur zur Belehrung

des Fachmannes, sondern auch als kräftige und vielseitige Stütze auch dem Laien und wird auch von der Haus¬

frau mit freudigem Interesse gelesen. Reichsrath K. Graf von Maldeghem in München

Preis des ganzen Jahrganges 1881 mit Prämie 6 Mk. — 4 fl. ost. Währ. Bankn. = 7 Fres.

50 Cts. Bezug franco durch die Post, den Buchhandel und direkt durch den Verlag in Frauendorf

Post Vilshofen in Niederbayern.

Wegen der nach Tausenden von Exemplaren zählenden Verbreitung eigenen sich die „Frauendorfer Blätter"

die in mehreren Welttheilen gelesen werden, ganz besonders zur Einschaltung von Inseraten aller Art

Probenummern stehen gerne gratis und franco zu Diensten. 13

Für Familien und Lesecirkel, Bibliotheken, Hotels, Cafes und Restaurationen

Probe-Nummern gratis und franco

Abonnements=Preis vierteljährlich 6 Mark. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten.

Expedition der Illustrirten Zeitung in Leipzig,

Für nur 6 Mark versenden noch, so lange Vorrath.

2 Cölner Dombau-Loosc. A. & B. Schuler, in Zweibrücken.

Generalagentur der Ludwigshafener kathol. Kirchenbaulotterie. (4/1)

Hormutare

31

Zahlungsbefehlen

Jahulberscheibungen, Oligatonen

Pfändungsbefehlen.

Schulversäumnißlisten,

Terminsvorladungen für Schieds¬

männer,

empfiehl

Ahrensburg E. Ziese

Trockenes und gesundes

Roggen= u. Hafer-Kaf

hat auf Fannyhof in Bünningstedt preiswürdig

abzugeben (14

Ahrensburg. C. König.

LEE

EHALAEI.

ET ATAEIEHALAH.

EHALAI.

EHALAH.

Neuer überaus fesselnder Roman aus

der Feder eines hervorragenden Ge¬

lehrten, beginnt mit Neujahr im

Deutschen Familienblatt

Illustrirte Wochenschrift

Redigirt von Julius Lohmeyer

Ferner von: Levin Schücking,

geräuleine  horeck.

Preis vierteljährlich nur Mk. 1.60

oder in Heften zu 30 oder 50 Pf.

Eine Probe=Nummer oder =Heft ist durch

alle Buchhandlungen, sowie auch direkt vor

der Verlagshandlung J. H. Schorer in Berlin

W., Lützowstraße 6, gratis zu beziehen

Man abonnirt in allen Buchhand

lungen und Postämtern. 14
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Die

Meßtischblätter

nach der neuesten Landesaufnahme

von

Ahrensburg, Bargteheide, Bergstedt,

à 1 Mk.

empfiehl

Ziese's Buchhandlung.

Ahrensburg

Deutscher Reichsbote.

Kalender für Stadt und Land auf das Jahr 1881

Mit zwei Gratisprämien in brillantem

Oldruck

Doktor Martin Luther.

Großer Porträtkopf nach Lucas Kranach

und

Schneewittchen bei den sieben

Zwergen.

Als Forsetzung der „Gallerie schönster

Volksmärchen"

Preis 10

Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefelt

und Leipzig. (551

Vorräthig bei E. Ziese in Ahrensburg

Silber=Lotterit

zu Hamburg.

Ziehung am 1. Februar 1881

1 Hauptgewinn im Werthe von 15,000

1 do. do. 10,000

1 do. do. 5000

1 do. do 2500

1 do. do. 2000

Ferner: 1995 Gewinne, bestehend aus

9000 Luxus- und Gebrauchsgegenstände

sämmtlich aus Silber, Feingehalt 750=800/100

im Werthe von zusammen 85,500 Ma

Zusammen Zweitausend Gewinne

im Gesammtwerthe von 120,000

Der Verkauf der Loose ist dem Bankhaus

A. Molling in Berlin

Friedrich traße 180

übertragen.

Lose à 3 Mark sind bei E. Ziest

Ahrensburg zu haben

ooooo00

Fur Damen.

Nähtisch=Scheeren-Garnitur

aus Solinger=Silberstahl

(Silversteel),
enthaltend: Huschneide-, Nagel-, Stid

Knopflochscheere mit Stellschraube

hochfeines Trennmesser in brillanken

Cartor

für nur 5 Mark.

Dauerhaft und unverwüstlich be

fleißigstem Gebrauch. Garantie der Do

züglichkeit durch Rücknahme im

convenirenden Falle

Wilhelm Heuser in Kol

Isabellenstraße 7
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Er Ast Liese,

Duch= und Papterhandlu

Ahrensburg.

empfiehlt

Schreib= und Zeichenmaterialien alle

Stahlfedern in den verschiedensten

Federhalter, Bleistift-Crayons, Zeichenkk

Tuschkasten, Radirgummi, Griffel

Zirkel 2c

Vorzügliche Tinten aus der renommirten 5

von Reinh. Tetzer in Berlin. Tiefsch

Parlaments- und Kaiser-Tinte,*

rin- und Copir-Tinte in kleinen und

ßen Flaschen von 0,15—1,20 Mk. Un

löschliche ächte Gallus-Tinte in eleg

Flaschen à 0,70 Mk. Penseefarbige

tinte, rothe, blaue, grüne und weiße2

schultinte in hester Onglität zu bi
Schultinte in bester Qualität z

Preisen

Flüssigen Leim zu Bureau- und häu
us

Zwecken in Flaschen à 0,25,0,50 u. 1,00

Stempelfarbe.

Zeichenpapiere in Bogen und größeres au

Paus-Papier und Paus=Leinewand.

One

Spierwerte

4—200 Stücke spielend; mit oder oh

Expression, Mandoline, Trommel, Glod

Castagnetten, Himmelsstimmen,
spiel rc. 150

2—16 Stücke spietend: ferner Necessai

Cigarrenständer, Schweizerhäuschen
graphiealbums, Schreibzeuge, Handsch"

kasten, Briefbeschwerer, Blumenvasen,

garren=Etuis, Tabaksdosen, Arbeitstis

Flaschen, Biergläser, Portemonnaies, Stü¬

2c., Alles mit Musik. Stets das Neu

und Vorzüglichste empfiehl.

I. H. Heller, Bern

Nur direkter Bezug

Aechtheit; fremdes Fabrikat ist

Werk, das nicht meinen Namen träg

brik im eigenen Hause

diee ein

bußte

alt

belenige.
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